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Die Valkansphinx.

»hl

Die Hauptanstrengungender Entente richten sich zur-
darauf, noch in letzter Stunde einen Druck auf Bul-

«men auszuüben . Allerdings scheint man in Paris und
London selbst nur noch geringe Hoffnung zu hegen, daß

in Bulgarien bewegen könnte, sich den Ententemächten
«ozuschließen. Deshalb sucht man nun dahin zu wirken,

‘ Bulgarien sein Heer wieder auf Friedensfuß setzt,
will man wenigstens einen Angriff auf Serbien ver¬

film. Es kann natürlich fast so gut wie als ausgeschlossen
ses Mksehen werden, daß Bulgarien dem Wunsche derBier-

»rdandsmächte nachkommt. Seine Mobilisation ist ja in
Oer Linie nur eine Sicherheitsmahregel, und die Bieroer-
dmdsmächte haben ja selbst dafür gesorgt, daß die Lage
«ij dem Balkan verwickelter als je ist. Zeigen doch alle
tze Maßnahmen, daß ihnen das Schicksal der Balkan-
«chte vollkommen gleichgültig ist, die für sie weiter nichts
ili Mittel zum Zwecke sind.

Wir wissen ja, wie wenig sich Frankreich und England
er um die Neutralität Griechenlands gekümmert haben,
haben einfach griechische Inseln besetzt, um sie zunächst
Ausgangspunkt für die Operationen bei den Darda-
a zu benützen. Da darf man sich nun nicht wundern,
» man in Paris und London davon spricht, mit Salo-
ähnlich zu verfahren. Man redet ganz offen einer
düng an dieser Stelle das Wort, um die Bahn

^loviki—-Nisch in die Hand zu bekommen. Allerdings ist
recht fraglich, ob die Engländer und Franzosen zurzeit

die dazu nötigen Truppen verfügen. Aber charakte-
> ist immerhin die Unverfrorenheit, mit der dieser
l« Plan so offen erörtert wird. Wenn die Alliierten

Plan wirklich ausführen , dann dürfte damit auch
dem Balkan der Funke in das Pulverfaß geschleudert
en sein. Wie es scheint, wird Griechenland es sich
nicht so ohne weiteres gefallen lassen, daß man mit

so umspringt, wenn anders eine Meldung den Tat-
« entspricht, nach der sich König Konstantin selbst nach
niki begeben wird, um von dort aus den Gang der
niste zu beobachten. Auf jeden Fall dürfte die Lan-
in Saloniki andere Folgen haben, als sie den Ab-

n des Aierverbandes entsprechen. —.

mH

Deutsches Reick.
+ Hof und Gesellschaft. Der deutsche Botschafter bel

Pforte, Frhr . v. Wangenheim,  traf von seiner
kubsreise wieder in Konstantinopel ein.

Heer und Flotte . In der Frage der Neu-
stormierung der Armee  hat unsere Heeres-
Altung eine durchgreifende Aenderung geschaffen, nach
fr°s althistorische Preußischblau für immer in Wegfall
»mt und „Feldgrau" an seine Stelle tritt.

Der Kommandeur der Kaiserlichen Schutztruppe von
'H-Ostafrika v. Ldttow - Borbeck  wurde zum

- >- befördert.
+ Bereits 5 Milliarden Krisgsau ' eift» eingezahl »;

4. Oktober. Auf die dritte Kr .A .' ch?  waren
i Sonnabend , also bis zum 2. Oktober emjchlcep-

' Mnd5 Milliarden Mark eingezahlt.

Auslaad
+ Ein rlMmatum Rußlands an Bulgaren.

„Diersburg. 3. Oktober. (Meldung der Petersburger
Maphen-Agentur .) Der russische Gesandte in Sofia
^uftragt worden, unverzüglich dein Ministerpräsiden

Wadorlawow eine Note zu überreichen, derzufolge der
Gesandte in Sofia den Auftrag erhalten habe,

Ärien mit dem gesäurten Personal der Gesandtschaft
Konsulate zu verlassen, „wenn die bulgarische Regie-

^ "'cht binnen 24 Stunoen offen die Beziehungen zu
Minden der slawischen Sache und Rußlands abbricht,
®e"n nicht unverzüglich dazu schreitet, die Offiziere

, "lsernen, welche Arureen der Staaten angehören , die
'"'i den Mächten der Entente im Kriege befinden",

ch Bor einer Truppenlandung der Entente
M . in Saloniki?
pf'attand, 4. Oktober. Der Sonderberichterstatter des

'fte della Sera " in Athen drahtet : General Hamilton,
„»"^ kommandierende der englisch-französischen Dar-

mnltreitkräfte, ist am Donnerstag unerwartet in Sa-
«/.'"Atroffen. Hamilton erklärte, beauftragt zu sein, die

uung derTruppeu vorzubereiten,die dieVierverbands-
° nach Mazedonien,schicken und die zusammen mit dem
^lchen heer gegen den bulgarischen Angriff auf Serbien
." " würden.—Die amtliche„Patris " schreibt dazu u.a..

einer Truppenlandung in Saloniki gebe es zwei
Seiten für Griechenland: Wenn die Truppen des
Landes wegen eines bulgarischen Angriffs auf Ser-
. ""bet würden, so würden die Bierverbandsmächte
stundete Griechenlands betrachtet werden. Wenn

nach Serbien gingen, um den Serben Hilfe
putsche Truppen zu leisten, so wäre der Durchmarsch
Bralitatsbruch. und die griechische Regierung würde
'S-" Schritte tun.

^eirt
kleine politische Nachrichten.
^svkrbond deutscher Städte hat das Reichsamt de»ou, ötf - - ■ - --*t« U' unbegründete Steigerung der

l **r* M « ausmerkiain aeniacht und um Äbwehrmaßregeln

Mittwoch den6. Oktober 1915.
, Entgegen anderslautenden Behauptungen der Blätter über

das Abkommen zwischen der englischen und der deutschen Regierung
betreffend den Austausch militäruntauglicher Ge -
fangener  zwischen dem 17. und 55. Jahre wiederholt der
„Osseroatore Romano", daß die Anregung dazu vom heiligen
Stuhl ausging und alle Schwierigkeiten durch die Vermittlung des
Papstes überwunden wurden.

4- In der Domkirche zu Gnesen fand am 3, Oktober in feier¬
licher Weise die Einführung des Erzbischofs  Dr.
D a l b o r für die Erzdiözese Gnesen statt.

-s- Eine Kundmachung des ungarischen  Landesverckewi«
gungsministers fordert alle Stellungspslichtigen,  welche in
den Jahren 1873 bis 1891, geboren und bei früheren Musterungen
für untauglich befunden worden sind, auf, sich zur Erfatznrusteirung
neuerdings zu meiden. Gleichzeitig wurde die Konfkribierung der
vom effektiven Landsturmdienst befreiten Stellungspslichtigen der
Jahrgänge 1873 bis 1896 angeordnet.

ch- Nachdem der Schiffsverkehr zwischen Holland
und England  seit dem 30. September gänzlich unterbrochen
war, wurde der Dienst am 3. Oktober wieder ausgenommen.

-s- Das Londoner Preßbureau teilt mit, daß die Besprechungen
zwischen dem Schatzkanzler Mc Kenna und dem russischen
Finanzmini st er Bark  zu einem günstigen Evgetmis geführt
hatten. Der russische Finanzminister Bark ist am 2. d. M. aus
London wieder in Paris eingetroffen.

Das römische Amtsblatt veröffentlicht einen Erlaß , demzufolge
Dons mit fünfjährigerLauszeit  bis zum hüchstbetvag
von 100 Millionen Lire ausgegeben werden sollen. Die Ausgabe
von Bons hat den Zweck, in der Staatskasse die für Eisenbcchn-
bautrn und Eisenbahnrückkauf vorgestreckten Summen wieder zu
ergänzen. — Der Mailänder „Secolo" erfährt aus Gallarate , daß
sich zur Weberbewegung  in Bufto Arsizio setzt auch die der
Hüttenarbeiter  geselle, die 30 Prozent Lohnerhöhung ver¬
langten und diese Forderung mit der Teuerung begründeten.

+ Das Kriegsgericht in Dagschai verurteilte, den „Times"
zufolge, 17 Soldaten der indischen Armee zum Tode,
weil sie sich verschworen hatten, eine Meuterei tm Regiment an¬
zuzetteln.

+  Wie das Londoner Reutersche Bureau aus Neuyork meldet,
fft die englisch - französische Anleihe  bereits vollständig
gezeichnet; man glaube sogar, daß sie überzeichnet werde.

And Ioffre sprach!
Die Oberste deutsche Heeresleitung hat neben Ihren

militärischen Erfolgen letzter Tage auch wieder einmal
Glück gehabt wie seinerzeit mit der Entdeckung der Ge¬
heimnisse der belgischen Archive. Sie bringt jetzt einen
Geheimbefehl des französischen Generalissimus Ioffre zur
öffentlichen Kenntnis , aus dem man ersehen kann, was
die französische Heeresleitung von ihrer „großen Offen¬
sive" erwartete , und wie wenig ihre Erwartungen durch
den Erfolg Erfüllung fanden. „W. T.-B." verbreitet amt¬
lich das Folgende:

Z- Seit einiger Zeit ist der Obersten Heeresleitung
folgender Befehl des französischen Generals Ioffre
bekannt:

„Großes hauptguartter der Westarmee.
Generalstab 3. Büro.
Nr . 8. 565. '
14. IX . 1915.;
Geheim.

A n die Komma ndieren ?>en Generale.
Der Geist der Truppen und ihr Opfermut bilde»

die wichtigste Bedingung des Angriffs. Der französisch,!
Soldat schlägt sich um so tapferer, je besser er die Wich¬
tigkeit der Ängriffshandlungen begreift, woran er be¬
teiligt ist, und je mehr er Vertrauen hat zu den vo„
den Führern getroffenen Maßnahmen . Es ist deshalb
notwendig , daß die Offiziere aller Grade von heute au
ihre Untergebenen über die günstigen Bedingungen auf¬
klären, unter denen der nächste Angriff der französischen
Streitkräfte vor sich gehen wird. Folgende Punkte
müssen allen bekannt sein.

1. Auf dem französischen Kriegsschauplatz zum An¬
griff zu schreiten, ist für uns eine Notwendigkeit , um
die Deutschen aus Frankreich zu verjagen . Wir werden
fowobl unsere seit 12 Monaten unterjochten Volks¬
genossen befreien als auch dem Feinde den wertvollen
Besitz unserer besetzten Gebiete entreißen. Außerdem
wird ein glänzender Sieg über die Deutschen die neu¬
tralen Völker bestimmen, sich zu unseren Gunsten zu
entscheiden, und den Feind zwingen, sein Vorgehen geaen
die russische Armee zu verlangsamen, um unseren An¬
griffen entgegenzutreten. t

2. Alles ist geschehen, daß dieser Angriff mit erheb-
lichen Klüften und gewaltigen materiellen Mitteln unter¬
nommen werden kann. Der ohne Unterbrechung ge¬
steigerte Wert der Verteidigungseinrichtungen in erster
Linie, die immer größere Verwendung von Territorial-
truvpen an der Front , die Vermehrung der in Frank¬
reich gelandeten englischen Streitkräfte haben dem Ober¬
befehlshaber ertaubt, eine große Zahl von Divisionen
aus der Front herauszuziehen und für den Angriff bereit»
zubalten , deren Stärke der mehrerer Armeen gleichkommt.
Diese Streitkräfte ebenso wie die in der Front gehaltenen
verfügen über neue und vollständige Kriegsmittel . Die
Zahl der Maschinengewehre ist mehr als verdoppelt.
Die Feldkanonen, die nach Maßgabe ihrer Abnutzung
durch neue Kanonen ersetzt worben sind, verfügen über
einen bedeutenden Munitionsvorrat . Die Kraftwagen-
k' tonnen find vermehrt worden, sowohl zur Verpflegung
als zur Truppenverschiebung. Die schwere Artillerie,
das wichtigste Angriffswittel, war der Gegenstand er¬
heblicher Anstrengung. Eine beträchtliche Menge von
Batterien schweren Kalibers ist mit Rücksicht auf die
nächsten Ängriffshandlungen vereinigt und vorbereitet
worden . Der für jedes Geschütz täglich vorgesehene Mll.-.

1̂ Jahrgang.
Nltionssatz üverrnffk oen oisyer jemals feslgejtellten
größten Verbrauch.

t 3 . Der. gegenwärtige Zeitpunkt ist für einen allge-
meinen Angriff besonders günstig. Einerseits haben dis
Kitchener Armeen ihre Landung in Frankreich beendet,
und andererseits haben die Deutschen noch im letzten
Monat von unserer Front Kräfte weggezogen, um sie
an der russischen Front zu verwenden . Die Deutschen
haben nur sehr dürftige Reserven hinter der düiuien
Linie ihrer Grabenstellung.

4. Der Angriff soll ein allgemeiner sein. Er wird
ars mehreren großen und gleichzeitigen Angriffen be-
fpehen, die auf sehr großen Fronten vor sich gehen sollen.
-Die englischen Truppen werden mit bedeutenden Kräften
'daran teilnehmen. Auch die belgischen Truppen werden
sich an den Angriffshandlungen beteiligen . Sobald der
Feind erschüttert sein wird, werden die Truppen an den
bis dahin untätig gehaltenen Teilen der Front ihrer¬
seits angreifen, um die Unordnung zu vervollständigen
und ihn zur Auflösung zu bringen . Es wird sich für alle
Truppen , die angreifen, nicht nur darum handeln , die
ersten feindlichen Gräben wegzunehmen , sondern ohne
Ruhe Tag und Nacht durchzustoßen über die zweite und
dritte Linie bis in das freie Gelände . Die ganze Ka¬
vallerie wird an diesen Angriffen teilnehmen , um den
Erfolg mit weitem Abstand vor der Infanterie auszu¬
nutzen. Die Gleichzeitigkeit der Angriffe, ihre Wucht und
Ausdehnung werden den Feind hindern , seine Jnfanterie-
und Artillerie-Reserven auf einem Punkte zu versammeln,
wie er es im Norden von Arras tun konnte. Diese Um¬
stände sichern den Erfolg.

Die Bekanntgabe dieser Mitteilungen an die Truppen
wird nicht verfehlen, den Geist der Truppe zu der Hube
der Opfer zu erheben, die von ihr gefordert werden. Es
ist daher unbedingt nötig, daß die Mitteilung mit Klug¬
heit und Ueberzeugung geschieht.

(Eez.) I . Ioffre.«
Hierzu gab ein französischer Regimentskommandeur

folgenden Zusatz:
„Diesen Befehl bringt der Oberst zur Kenntnis der Herren

Bcitaillonskommandeureund Kompognieführer, und bittet sie,
während des Dienstes in den Gräben und im Lager jede Ge¬
legenheit zu benutzen, um den Leuten begreiflich zu machen,
daß die von ihnen geforderte Anstrengung derartige Folgen
haben kann, daß der Krieg binnen kurzem mit einem Schlage
zu Ende ist.

Alle müssen bei dem beabsichtigten Angriff diejenige Kraft,
Energie und Tapferkeit einsetzen, die nötig sind, um ein so großes
Ergebnis zu erreichen.

Wir müssen die deuffchen Linien durchbrechen und dazu vor¬
wärts gehen, trotz allem. . ."

Der Befehl des Generals Ioffre wird in interessanter
Weise durch nachstehende Aeußerung des Kommandeurs
der englischen Gardedivision ergänzt , die am 25. September
in deutsche Hände gefallen ist:

„Divisionsbefehl der Gardedloksion.
Am Vorabend der größten Schlacht aller Zetten wünscht

der Komniandeur der Gardedivision seinen Truppen viel Glück.
' Er hat den anfeuernden Worten des Kommandierenden General»

von heute morgen nichts hinzuzufügen. Möchte sich aber jeder¬
mann zwei Dinge vor Augen halten:

1. daß von dem Ausgang dieser Schlacht das Schicksal kom¬
mender englischer Generattonen abhängt,

2. daß von der Gardedivision Großes erwartet wird.
Ais ein Gardist von über 30 Dienstjahren weiß er, daß er

nicht- mehr hinzuzufügen braucht.
(gez.) Lord Taoan.«

Aus diesen beiden Dokumenten geht zunächst hervor^
wie schmählich man die Oeffentlichkeit täuscht» wenn ihr
nach dem Fehlschlagen des am 25. IX . unternommenen
Angriffs in seinen eigentlichen Bestrebungen immer wieder
versichert wird, der in der Vorbewegung eingetretene
Stillstand habe von vornherein in der Absicht der ver¬
bündeten englischen und französischen Heeresleitungen ge¬
legen.

Aber die Befehle gestatten auch noch andere Fest¬
stellungen. Der Zweck des Angriffs war , die
Deutschen aus Frankreich zu vertreiben»
dasErgebnis dagegen , daß die deutschen
Truppen auf der etwa 840 K i l o m e t e r l a n -
gen Front an einer Stelle in 23 Kilo¬
meter , an einer anderen , und an dieser
nicht durch die soldatischen Leistungen
des englischen Angreifers , sondern durch
gelungene Ueberraschnng mit einem
Gasangriff , in 12 Kilometer Breite aus
der vordersten Linie ihres Verteidigungs-
systems in diezweite , die nicht die letzte
i st, gedrückt wurden.  Nach vorsichtiger Berechnung
betragen die französischen Verluste an Toten , verwun¬
deten und Gefangenen mindestens '130 000 , die eng.
tischen 60 00t>, die deutschen noch nicht ein Fünftel
dieser Zahl. Ob die Gegner hiernach noch Aussicht haben,
ihr Endziel zu erreichen, mag dahingestellt bleiben.

Jedenfalls können solche örtlichen Erfolge, erkämpft
durch den Einsatz sechs- di» siebenfacher zahlenmäßiger
Reberlegenhett und vorbereitet durch oietmonattge Ar¬
beit der Kriegsmaterialfabriken der halben Welt ein¬
schließlich Amerikas, nicht ein „glänzender Sieg " genannt
werden.

Noch weniger ist davon zu reden, daß der Angriff uns
gezwungen hätte, irgend etwas zu tun, was nicht in unserem
Plan lag, in, besonderen unser Borgehen gegen die russische
Armee nach ihm zu richten. Abgesehen davon , daß eine
rum Abtransvort bestimmte Division beim Einsetzen der.
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wenden, wie es feit langer Zeit bestimmt war.

Andrerseits ist der Angriff weder ohne Ruhe Tng
und Nacht fortgeführt worden , noch ist er bisher an irgeiuo-
tinei  Stelle über unjere zweite L,me hinaus gelangt , m^ch
hat er uns verhindech. unsere Reserven genau so suche»
und wirksam zu oerschiesten, wie wir es bei der Mai-
Offensiue uvrdiich Artus tun konnten.^ ^

Ker ANeg.
Gagesdericht dsr s ^ erSe« SeereslettÄ « .̂

Großes Hauptquartier, d en ^- Oktober 1915. j
, Westlicher Kri egsschauplatz.

Gestern ftüh erschienen ^ beebru «ge fünf MrMt-
tore und legten ein wirrungi.'oses Feuer auf die
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non Coos , <m«
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schwache Abteilungen zu einem verglichen Angriff vor,
Abends erneuerte der Gegner diesen Angriff mit starken,
hauptsächlich aus Bersaglieri- und Alpini - Truppen zu¬
sammengesetzten Kräften und kam nahe an unsere Hindernisse
heran. In der Nacht gelang es ihm, einen feldmäßigen
Stützpunkt zu nehmen. Unsere Truppen warfen ihn jedoch
nach hartnäckigem bis in die Morgenstunden währenden
Kampfe wieder hinaus . So blieben alle Stellungen in
unserem Besitz. Auf der Hochfläche von Lafraun zwang
schon unser Geschützfeuerdie vorgehende Infanterie zu ver¬
lustreichem Rückzuge. Auch im Raume von Buchenstein
wurde das Vorgehen schwächerer Abteilungen leicht vereitelt.
An den übrigen Fronten keine wesentlichen Ereignisie.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
An der unteren Drina lebhafteres Geplänkel. Sonst

keine Ereignisie.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes :

v. Hoefer,  Feldmarschalleutnant.

nein llch nensngt, das Mwmum Daran zu ennnern, ^
die Kriegsoperationen noch lange dauern können und
focr Ausaana der Schlacht noch nicht erwartet werden
dürfe. Die Presse beruhigt das Publikum rmt de», %
weis darauf , daß der glückliche Beginn der Offen,iue e,ne
Gewähr für den weiteren glücklichen Fortgang der Lp«,.

Nonen sei. +  Unser F -Boof -ßrleg.
Kristiania, 3. Oktober. Die Galeaffe . Hanna ", dl«s,

Kristiansand angekommen ist, berichtet, sie habe in d»
Nacht vom 30. September zum 1- Oktober 25 Seenieih,
südwestlich Ryvingen ein brennendes Schiff gekosten
estgestellt, daß es bas Wrack eines E,sen,chlffe» von^

aefähr 700 Tonnen war . Das Schistsrnnere sei ein Flamme»
meer gewesen. Es solle das vierte brennende Fohrz^
sein, das in den letzten Tagen an der Sudtuste Rorweg^
aeiehen worden ist. _ . . , »

Maaslouis . 4. Oktober. Mittwoch wurde e n englW■*_ v— Pan  mnr nnn2rm*i

Ein v
>n

,schoulichcr
^enw-irtig

Kircken
fje Höhlen
M Wetter

S. Die f
nufer Dc

„deck Mc
B öffnet
ö>wir sie!

Rundbc
*±. UUUUtt * / . c>.r . ^ " ‘ItII * «mntfl

Hilfskreuzer, der im Versinken war, von zwei Fffchdam-,«, «he umgrv

vommen . setzten gestern nachmittag dle
Fra .?rosen in der Gegend nordwestlich oon Masstges und’ nnn  DiUe -iur -Tourde vergeblich zum An¬
griff an . Ihre Ansammlungen wurden unter konzentri-
kches Feuer genommen. Ein starker lN« ».tangr .ff gegen

Lch ini^ Artlllerie-" °und'^Mchchinenge>wehrseuer un .er

^ '' ! 7r" va" L '' L7 " '' -der Hauptsammelort de.
Nachschubes für die französische Aiigriff'-gruppe in derGliamvaane ist, wurde heute nacht nuk sichtbarem Er
folge vv« einem unserer Luftschiffe mit Bomben belegt.

Oestlicher Kriegsschauplatz. , . ,,
Äeeresaruppe des Generalfeldmarschal .

« Cie « nffen schritten gestern nach ausgiebiger Artillerie»

Auch südwestlich von Lennewadea (an der DUna)
wurde ein feindlicher Vorstoß abgewiefen.

Bei den anderen Heeresgruppen ist die Lage unoer »̂

®n*)ett' Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
Der österreichisch-««sarifche Tagesbericht.

Wien , 4. Okt. (WTB .) Amtlich wird verlautbart:
4 . Oktober 1915, mittags.

Russischer Kriegsschauplatz.
Der geskige Tag verlief ohne besondere Ereignisse.

Die Lage blieb unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der Tiroler Front entfalteten die Italiener eine
lebhaftere Tätigkeit, die auf den Hochflächen von Vilgereuth
und Lafraun zu größeren und andauernden Kämpfen führte.
Im Tonale-Gebiet wurde ein nach heftigem Artilleriefeuer
gestern Abend angesetzter Angriff des Feindes auf die
Albiolo-Spitze blutig abgewiesen. Auf der Hochfläche
von Vilgereuth standen unsere Stellungen auf dem Plaut
(nördlich des Marenia -Berges) seit frühem Morgen unter
dem Schnellfeuer schwerer und mittlerer Geschütze. Vor¬
mittags gingen von der bereitgestellten fAndlichen̂Jnfanterie

4- Erfolgreicher Angriff unserer Wasserflugzeuge.
Berlin . 3. Oktober. Am 2. Oktober sind zwei eng¬

lische Monitor « vor La-panne durch Bombenwürfe
unserer Wasserflugzeuge beschädigt worden. Der Chef
des Admiralstabes der Marine . (W. T.-B .)

La-Panne liegt an der belgischen Küste, hart an der französi-
scheu Grenze.

+ Der türkische kampsdecicht.
Sonstanttnopei , 3. Oktober . _
Die Lage an der Varüanelien -Front ist unverändert.

Unsere Artillerie beantwortete das Feuer eines seinb.
lichen Kreuzers , der wirkungslos unsere Stellungen aus
der Höhe von Jonk im Abschnitt von Ari-Burun beschoß,
und erzielte einen Volltreffer an Vorv . Der Kreuzer
entfernte sich darauf . Bei Sedd -u'- Bahr auf dem linken
Flügel wurde ein Teil der feindlichen Schützengraben zer-
stört. — Sonst hat sich nichts ereignet.

Konstantinopel . 4 . Oktober . ^ . . .
An der Dardanellen -Front ist nichts Bedeutendes

vorgefallen außer Gefechten zwischen Erkundungsabtel-
lungen und dem gewöhnlichen Artillerie» und Infantene-
kampf. Am 2. Oktober ließen wir bei Sedd -ul-Lahr vor
unserem rechten Flügel eine Mine springen, die eme feind¬
liche Gegenmine zerstörte. — An den anderen Fronten
nichts Wichtiges.

Ucber die sranzösisch-englischs Offensive
führt der Berner „Bund " vom 2. Oktober u. a. aus:

Von der deutsche» Mauer im Westen ist unter dem furcht¬
baren ersten Anprall der englisch-französischen Rammstotze
an zwei Stellen der Bewurf gefallen und die«ußere Etem»
schicht beschädigt worden, werter aber reichte die Auswirkung
dieser Offensive nicht. Je länger die Pause wahrt, desto leichter
wird es der deutschen Heeresleitung, Reserven in den bedroh- f
ten Räumen zu versammeln, und desto eher darf man auch au, ,
eine starke Erschütterung des Angreifers durch die erlittenen schweren
Verluste schließen. . . . Der für sich zu betrachtende Kampf in den
Argonnen. der mit der großen Oßenswe nicht zusammenhangt, ha.
nach deutschem Bericht das gewünschte Ergebnis gezeitigt, nach dem
französischenmit einem Mißerfolg der Deutschen geendet. Bon
straiegischer Bedeutung für die Gesamtlage war er ossenbar nicht.
Wichtig ist hingegen die französische Meldung, daß im Artois deutsch«
Truppen sestaestellt worden seien, die kürzlich noch im Osten gesochten
hätten. Stimmt das. so ist also nicht nur von deutscher Seite jur
eineL-rstärkung der Westfront gesorgt worden, sondern es stnd
auch bei der ersten großen Offensive bereits Reserven eingesetzt
worden. Von der Stärke und der Verteilung der au , dcut»
scher Seite bereitzesteüten Armeereserve hangt viel,
wenn nicht alles ab. —. „ .

4 - Das böse «schleckst« Wetter - !
Genf, 3. Oktober. Der Sonderberichterstatter des

' Journal de Geneve" meldet aus Paris , daß das schlechte
Weiter, das seit Sonntag herrscht, ein großes Hmdernis
für die Kriegstätigkeit in der Champagne bilde. Man
werfe der Obersten Heeresleitung vor, den Zeitpunkt der
Unternehmung schlecht gewählt zu haben. Es scheine, daß
man den meteorologischen Dienst zu Rate gezogen habe,
der zwölf Tage schönes Wetter verkündet habe.

-l- Ungeduld und Nervosität in Icankreich.
Genf. 3. Oktober. Die hochgespannten Erwartungen,

welche die ersten amtlichen Berichte über die franzost,ch-
enalische Offensive in Frankreich ausgelöst hatten, machten
infolge der langsamen Fortschritte der weiteren Offensive
der Ungeduld und Nervosität Platz. Die französische Preffe

nach Dover geschleppt. « . . . «
-t- Flaggenmitzdrauch eines feindlichen Anterseedoiff,

in der Ostsee. ^
Saßnitz, 4. Oktober. Der Stettiner Dampfer „Soloniu*

der Reederei Kunstniann ist gestern kurz nach 5 Uhr nch
mittags bei Arkona durch ein feindliches Unterseeboot m«
Geschütz beschossen worden. Das Schiff ist Jbej Stubbe»

«izen rwg
n, haben
Mnommi
ch Nun

wird nl
der Her!

^mmer am Strand gesetzt. ' Zehn Mann der Besatzungjirj. _ hör Wpft mit dem &amian unh Iklüklamniei um wuunw v ^ v - ;; . y
in Kolliger.Ort gelandet, der Rest, mit dem Kapitan ms
Steuermann , ist nach Saßnitz unterwegs . Die Leute erzähl^
dag das Unterseeboot zunächst die deutsche Flagge sühne,
dann die englische Flagge setzte urch auf 400 bis öllÜMeir,
ohne vorherige Warnung den Dampfer beschossen hrvt.
Daraufhin sei die Besatzung in die Boote gegangen.

4- Französische «Helden - tatea zur See.
Konstantinopel. 4. Oktober. (Meldung des Sin«

f u k. Tel .-Korr.-Dur .) Nach einem Telegramm|
Adalia haben vorgestern zwei Torpedoboote, darunter em
sranzösiich» , , » CbM
schossen.' Das städtische Spital diente, obwohl die Foh«
des Roten Halbmondes über ihm flatterte, hauptsachN. .. . .. k __ . .ufiS«A iCi  r> wvnnFov MitWM
,ls Zielscheibe und wurde zerstört. Em Kranker«orbtM ,.... . ffo fouprfpn (nfiann 41
getötet. Die feindlichen Schiffe feuerten sodann 41 Schch
aeaen die Ortschaft Techirali. Am Abend vorher bähen

stê Kalamaki an derselben Küste besckosten, wobei sie
dem Ministerium sür sromme Stiftungen gehörig«, -«.
bäude zerstörten. ^ , .

Ein »ürkifcher Erfolg im kaufasu,.
Wie aus Erzerum gemeloet wird, ist es an to

kautasischen Front in Richtung gegen Kirzakgedighî
Tage zu einem Gefecht zwischen einer türkischen Ach
klärungsabteilung und einer Schwadron russisch« >«- chureno
kerei gekommen, die in die Flucht gejagt wurde. M
darunter den Generalstabshaupt nann Stamslas . I«
8k Verwundete zurückließ und eimge Gefangene °«
Diese Gefangenen erklären, daß die in da» russisch«’W
eingereihten Armenier sich Verwundungen be,bringen, m
nicht kämpfen zu müssen, daß sie ledoch von Mm
niedergemacht werden. Die schlechte Ernährung dkW
schen Truppen Hab- zum Ausbruch der Ruhr gE
unter den Truppen Verheerungen anrichte. Aus NH
aor einem plötzlichen Angriff auf Votum suchten öl«
Sie Unigebuna mit Scheinwerfern ah
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Gefallen!
Mein Sohn gefallen —
Mein einziges Kind!
Wie öd' die Tage
Des Alters sind.
Mein Mann gefallen —
Ich faß es nicht!
Dahin ging Freude
Und Glück und Licht.
Mein Lieb gefallen,
Das Gott mir gab —
Könnt' ich mich legen
Doch auch ins Grab ! —
Bleib du bestehen,
Herr Jesu Christ,
Weil sonst mein Leben
Zerbrochen ist. .

Ledwi g Gr^
■H

Candesvemt.
Roman von E. Ph . Oppenheim.

^Nachdruck nicht gestattet.)

Das Streichholz brannte au » — und ich glaube , er
d-„ - mich »lchi 'n
Aus d-m zuib °d-u mochte er mich »>ohl - a -rdi», - »uch
nicht vermuten . Zum zweiten Male machte er Licht, und
nun erblickte er mich allerdings . In meinen nassen, un-
ordentlichen und schäbigen Kleidern, m,t meinen verwirrten
haaren , aus denen das Wasser auf den Fußboden tvopft^
und in meiner Haltung mochte ich erbarmungswürdig

5enug aussehen. Und das Erstaunen, das sich aus seinenfügen maste, war nur allzu begrefflich.
„Ich würde Sie wegen meines unzeremomosen Ein¬

dringens um Verzeihung bitten," sagte er, „wenn ich nicht
Stauben müßte, daß die Vorsehung selbst mich vor demimkehren bewahrt hat. Ich fürchte. Sie staben irgendein
Unglück gehabt. — Gestatten Sie mir 1"

Ohne meine Antwort abzuwarten , neigte er sich zu
mir herab , faßte mich mit einem Arm um die Schultern,
während er mit der freien Hand das Streichholz hochhielt,
und hob mich aus wie ein Kind. Dabei erst schien er zu
bemerken» wie durchnäßt ich war , denn er murmelte wieder
etwas Unverständliches, das wohl ein Ausdruck des Er¬
staunens war , und nachdem er zögernd zum Bett hinüber¬
gesehen hatte, setzte er mich auf einen Stuhl — den
einzigen, den ich besaß. Das Streichholz war inzwischen
heruntergebrannt , und nachdem er ein drittes angezündet
hatte , sah er sich suchend um — nach einer Lampe oder
einem Licht vermutlich. Ich besaß keines von beiden.

„Ich —.ich fürchte, ich habe kein Licht," stammelte ich.
Das Unwetter überraschte mich draußen — ich war nicht

ganz wohl — ich bin gefallen - Wünschten Sie mich
»u sprechen?"

„Allerdings," entgegnet« er ernst und sah mich aut-
merksam an. Ich glaube, er wai seiner Sache nicht ganz
sicher ob er es mit einem Trunkenen oder einem Fieber-
kranken zu tun hatte. „Mein Name ist Ivan Sutzko —
Uber wir hätten bester ein Licht. Sie gestatten wohl, daß
ich eine von den Automobil-Lamven hereinboie.

„Wenn Sie vielleicht so liebenswürdig sein wollten und
morgen früh noch einmal oorsprechen —" begann ich ver¬
zweifelt, aber er hatte die Tür schon hinter sich zugezogen.
Von meinem Sitz aus tonnte ich bequem durch das oenster
aus die Straße sehen, und nun blieben mir auch jene an.
dauernden Geräusche nicht länger geheimnisvoll. Das große
Touren -Automobil des Groß-Bojaren Potesci , das lch oft
hatte durch das Dorf saufen sehen, hielt draußen. Der
Hagel mußte seit längerer Zeit aufgehört haben, denn die
Fensterscheiben waren so klar, daß ich im Schein der hellen
Automobil-Lampen die Vorgänge deutlich verfolgen kannte,
die sich draußen abspielten. Ich sah, wie der Oberst an
den Matur herantrat , um zunächst mit dem Chatisseur ein
paar Worte zu wechseln. Dann schien er mit einem zweiten
Insassen dcs'Waaens zu sprechen, von dem ich vorerst nichts
sehen kannte. Der Chauffeur war von seinem Sitz herad-
geklettert, um eine der beiden vorderen Lampen loszumachen,
und ein Diener stand neben ihm, die Lampe in Empfang
zu nehmen. Dann trat Ivan Sutzko ein wenig zurück -
eine schlanke weibliche Gestalt wurde sichtbar, die den
Wagen verließ, augenscheinlich in der Absicht, sich ins
Haus zu begeaen — und ich schloß in Verzweislnng die
Augen.

Wieder zeigte mir der Windstoß, der durchs Zimmer
fegte, an, daß die Tür geöffnel worden sei, und gleich darauf
wurde es strahlend hell im Zimmer . Der Diener halle die
Azetylen-Lampe auf den Tisch gesetzt und betrachtete mich
nun mit allen Anzeichen der Verwunderung . Während¬
dessen hörte ich auf dem Flur yor der Zimmertur den
Obersten mit dem Mädchen odstr der Frau sprechen, die
auf seine Aufforderung dem Automobil entstiegen war.

„Der Diener wird wohl hierbleiben müssen," sagte Ioan
Sutzko. „Es muß Feuer drinnen gemacht werden — und
wir müssen ihn ans den nassen Kleidern bringen."

Zum ersten Male vernahm ich ihre Stimme — eine
metallisch klangvolle Stimme , die doch voll unendlicher
Weichheit mar. . , . .

Jean soll das Notwendigste tun , sagte sie. „Und
dann soll er im Automobil Wein iind Eßwaren herbelschasjen.
Tee wird ja doch wohl im Hause sein — daß ich ihm unter¬
dessen etwas Warmes bereiten kann."

Eie kamen herein. Ich hörte das leise Rauschen ihrer
Kleider, als sie zu mir trat.

sagte sie leise. „Er scheint sehr^Armer Mensch>'

®U ^Ich öffnete die Augen und machte einen Dersi-ch' j
zu erheben. Aber sie ließ es nicht zu. Eme ,flIl
sie mir auf die Schulter und drückte mich nru >
Gewalt auf den Stuhl zurück. -»^ rukigl

„Nicht doch!" sagte sie lächelnd. „Sie muffenrnn»
bleiben. — Verzeihen Sie unser Eindringen. ^ ^
Oberst wünschte sich zu entschuldigen, dav er OJ
gestört hat — und wie froh bm ich, daß w»r »
sind ! Wir werden uns allerlei Freiheiten net ^
Sie dürfen keinen Einspruch erheben — wir-
Nachbarn ." . . .

Der Himmel wußte, wie wenig mir danw^
war , gegen irgend etwas Einspruch zu ergeben, o
die Fremde nicht, die sich meiner hilfreich

in

ore ^ remoe nicyi. uie iiu; meinet \ ,nbert.
und war gewiß, sie nie zuvor gesehen zu y°
ich zerbrach mir so wenig den Kopf darüber,-twa' ""rcy zeroraa) nur wemy vr» jvuyi uu»..-y . gfl u!
kam, uns „Nachbarn " zu nennen, als ' ch rhr er fl(Jf5
freundlichen Worte antwortete . Ich ließ nu ^
duldig mit mir geschehen, was die anderen ^
bängten . Die junge Dame — denn dag n . .-:tj_ — denn daß J}f. $
jung sein mußte, sah ich trotz meiner̂ GleichgullGHzung «ein mufru:, n-o IUI uug öfl5 3m-
das , was um mich her geschah— verließ ^ ccffi
um sich in die anstoßende Küche zu beĝ n 6flä  U
zigen Raum , den die Hülle außer dem « elav' al
Wohn -, Arbeits -, Eß- und Schlafzimmer darjt »

-st
ZUJUlJl  l- , >— IU-"
weisen hatte. «»l. Met und

Ich aber wurde von dem Diener etttrlcic fll
gerieben. Welche Erleichterung ich empl '
schweren, harten Stiefel meine Füße flicht '
— welche Wohltat die Wärme des Bettes naw „
Kälte meiner durchnäßten Kleider bedeutete ^ L
es nicht auszusprechen. Und die Mattigk- , ^ 0

snt-  s . . . .. nla 0ine 1es nicht auszusprechen. Und die Acatligl̂ ,
tn den Gliedei n, die ich vorher als eine
batte —nun,  wo ich mich nach Behagen aus,. ^ ^
waren sie mir kaum noch lästig. Auch iegl
der Kops zu benommen, als daß ich mich" ^
um mich her hätte kümmern sollen. O» > It>s
auch nicht viel davon im Gedächtnis 9^5 ®flauch nicht viel oavon im wumu;»»» .
an was ich mich mit voller Klarheit erinne ^
die unbekannte Wohltäterin mK einer Di«;
Tees an mein Lager trat und mir d>e ^ a,!
letzte.
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Die SKhlknkirche.
Ein der „Dössischen Zeitung" aus dem Westen zu-

^Ber Brief eines Feldgeistlichen schildert in folgender
Moulichcr Weise die Höhlenkirche vonL : Wir haben
^knwärtig bei unserer Division 18 Predigtplätze, daruntery Kirchen, drei Scheunen, zwei Höfe und acht Höhlen.
^Höhlen sind uns unter den Andachtsstäiten die liebsten.

Wetter stört, kein Flieger sieht, keine Granate erreicht
Die Höhle von L. ist die eigenartigste von allen. Sie

unfer Dom. Sie ist erst vor kurzem entdeckt. Nur wenige
ibert Meter hat man vom Schützengraben aus zu gehen,
i öffnet sich am Anfang eines Tälchens das Felscnkor,
wir stehen in einem Raum von eigenartiger Schönheit.
Rundbau von fünf Metern Durchmesser und sechs Metern

h[. ihr umgibt uns. Mächtige Pfeiler tragen den Bau und
«izen ringsumher Nischen von Zimmergröße ab. Die Fran¬
zi haben aber in dieser Steingrube an der Kuppel zuviel
Mwommen. Die Erdlast darüber war zu groß und brach
i[<j. Nun flutet Tageslicht von oben herein und der An¬

wird noch schöner. Am Rand der Kuppel stehen Bäume,
du Herbstwind bewegt, und oben wölbt sich der blaue
ri. Was baben nun deutsche Soldatenhände aus die-

eigenartigen Raume gemacht? Schnell war der herunter-
trcdiene Schutt ringsherum mit Efeu belegt und oben
geebnet. Wachholderbäumchen bilden Pfosten, und eine
Münke von der Dicke eines Daumens, von einem gefällten
wie losgelöst und von Pfosten zu Pfosten geführt, zieht
Schranken für unseren Chor. Hell leuchtet das Rot

mr seidenen Feldaltardecke herüber. Wirkungsvoll hebt
darauf bas Eiserne Kreuz in Schwarz mit weißem Rande
Leise knistert die Seide der entrollten Fahne, Gewehr-
Trommelpyramiden deuten weiter an, daß deutsche Sol-

ßhier Gottesdienst halten wollen. Auch die Franzosen
Äin es nach dem Kriege noch schauen. Groß und mächtig
« in den Sandstein hmeingehüuen das Kreuz Christi
idarin sein Monogramm. An solchen Zeichen sehen wir

■, mit welcher Liebe unsere Soldaten an die Arbeit
wenn es gilt, eine Stätte für den Feldgottesdienst

Wen. Am Fuße des Kanzelhügels stehen zwei Abend-
Wche, Ausbläser mit Sand gefüllt trugen die Kerzen.

dnDmn sammelten sich um den Hügel im Halbkreis bis in
Hschen hinein Offiziere und Mannschaften, Infanterie
Kavallerie, in drei Feiern 930 Mann. Am Mantel die
churen vom Schützengraben, das Gesicht vom Kriegsbart
'nt, das Auge voller Ernst und Gutmütigkeit, so stunden

und sangen voll Inbrunst zu den Tönen einer fran-
” Geige mit wundervollem Ton : „Aus tiefer Not

zu vir" und „Wie soll ich dich empfangen". Es
mit zu einer ganz eigenartigen Empfänglichkeit

Gotteswort: Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe
Kanonendonner draußen, die Erinnerung an die
d das sich nahende Weihnachtsfest. Es ging uns
in der Wüste, als er nach dem Traum von der

iter von seiner Umgebung sagte: Wie heilig ist
! Hier ist nichts anderes denn Gottes Haus, hier
>rte des Himmels! Wir werden sie nicht vergessen,
>kirche von L.

Backhaus,  Felddivisionspfarrer.
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indes unfl Prmeiies.
Herborn , den5. Oktober 1915.

Äls Geschworene für die am 25. Oktober in
y  beginnende Schwurgerichtsperiode  unter

itz des Geh. Justizrats v. Hugo sind aus unserem
folgende Herren ausgelost worden: Architekt Albert
l - Herborn; Hüttenbesitzer Moritz Herwig  jr.
mann Karl H a a r d t -Dillenburg; Buchhalter Jakob
15 Steinbrücken; Sägewerksbesitzer Louis Stood-

Kaufmann Fritz Grimm -Driedorf.
, Fortfall der Beköstigungsgelder für
I « Unteroffiziere und Mannschaften, die Reichs-,
oder Gemeindebeamte oder Lehrer an öffentlichen

sinh und als solche ihre Dienstgehälter während
weiter beziehen, erhalten in Zukunft, wenn sie

Wohnorten militärischen Dienst tun, das ihnen
ihrte Naturalquartier und Naturalquartierservis

g ausgezahlt.
.Auslassen von Brieftauben aus fahren-
'fenbahnzügen. Es ist in der letzten Zeit wieder-
'dchtet worden, daß aus fahrendem Eisen bahrizügen

vereinzelt ausgelassen worden sind, die zum
in westlicher Richtung davonflogen. Es ist nicht

!**> daß auf diese Weise eine Nachrichtenüber-
"oct) Feindesland stattfindet. An das gesamte

ein paar Worre des Dankes— aver pe ttetz es
. oß ich sprach. Während sie sich dann leise mit
, e,n Sutzko unterhielt, sah ich mich im Zimmer

liif« tcn  Feuer gemacht — der Wind ließ die
"dou'b prasseln und knistern im Ofen. Und irgend
. »e auch die Blätter wieder aufgesammelt, die

0shin vom Tisch geweht hatte. Es konnte nur
>pt einer militär-wissenschaftlichen Arbeit sein,

sonnen hatte — und als ich den Kopf mit
,^ dgung tn die Rrchtung wandte, in der Ivan

ich die Blatter in seiner Hand. Gleich-
ilt V « sagen¬ick2 identisch mit senem Georg Lazar,
^ °dreits in Bukarest hörte. Wie er hierher ge-

kann — und in diesem Zustand — ist mir

^oelK(rt?  mich zum Zeichen, daß ich ihr Gespräch
« und bei klarem Bewußtsein sei. Ivan

a«s 'nein Lager und sah einen Augenblick
nieder. Dann ging er zu einem

eW * öer  Diener gebracht habest mochte, nahm
ir fl 0us  und schenkte aus ihr in ein Glas.
> Jns° er.er' feuriger Bordeaux, den er mir zu

Aiah wix Lebenskraft rann es durch meine
llia? ^ das Glas noch in den Händen hielt,
iterf u Ich konnte von meinem Lager

'Ehen— und an eine Scheibe des Fensters
w ein Gesicht— das Gesicht eines völlig

°n der Straße her in das Zimmert starrte
uerqde auf mich gerichtet hielt.

Fortsetzung folgt.

«vr

reisende Publikum ist daher die vaterländische Aufforderung
! zu richten, ein strenges Augenmerk auf solche Borkonuunisse.i zu nehmen und dem Zugbegleitungspersonal sofort Mitteilung

über verdachterregendeBeobachtungen zu machen, damit die
: Schwierigkeit, die Besitzer solcher Brieftauben zu erwischen,

überwunden werde.
— Die Nutzbarmachung der sicheln - und

Buchelnerute . Die Regierungen sind durch einen Erlaß
des Kultusministers ermächtigt worden, den Schulkindern
zum Einsammeln der Eicheln und Bucheln weitgehenden
Schulurlaub  zu gewähren. Nach oberflächlichen
Schätzungen liefern die deutschen Wälder in diesem Jahr
400 000 Doppelzentner Bucheln und 100 000 Doppelzentner
Eicheln, die der Speiseölbereitung und ver Viehfütterung
nutzbar gemacht werden sollen.

-n, Bicken , 5. Oktober. Herr Unteroffizier Louis
E b er tz von hier ist infolge bewiesener Tüchtigkeit bei der
Vornahme von Sprengungsarbciten seitens der Pioniere auf
dem westlichen Kriegsschauplätze mildem Eisernen Kreuz
ausgezelchnet worden.

Wetzlar , 4. Oktober. Ein Transport von über zwei¬
tausend Russen traf heute morgen wieder hier ein, nachdem
bereits am Samstag zwischen3 und 400 angekommen
waren. Die Gesamtzahl der hier untergebrachten Kriegs¬
gefangenen beträgt zurzeit über 6900 Mann. Wie wir
weiter erfahren, kamen die heute emgetroffenen Gefangenen
vom Lager Lechfeld, während die Samstagsgäste vom
Lager Neuhammer in Schlesien kamen. Letztere wurden —
ein seltener Anblick jetzt— von Mannschaften aus zwei
oberschlestschen Regimentern hergebracht, die in ihren blauen
Friedensuniformen mit den blitzenden Helmbeschlägen einen
jetzt ganz ungewohnten Anblick boten. Bemerkenswert war
bei dem heutigen Transport ferner die Zahl kleinerer
schwacher Leute — offenbar ein Beweis dafür, daß Rußland
nach und nach zu einem Ersatz greifen muß, der zu andern
Zeiten kaum in Betracht gekommen wäre. Auch der größte
Kessel schöpft sich aus, wenn es einem so geht, wie es den
Russen seit vierzehn Monaten ergangen ist. (W A.)

* Frankfurt a. M ., 4. Oft. Seit längerer Zeit
verübte ein angeblicher Leutnant Walter Kroll hier und in
fast allen Nachbarstädten Betrügereien in größerem Maß¬
stabe. „Leutnant" Kroll trug die Uniform eines Offizie-s
vom Juf .-Reg. Nr. 20 und das Eiserne Kreuz erster und
zweiter Klaffe. Die hiesige Polizei nahm den Mann am
Sonntag fest und entdeckte in ihm den längst gesuchten
Fahnenflüchtigen Max Moras aus Tempelhof.

Aus dem Reiche.
-s- Sin Armeebefehl des Kronprinzen von Dayern.

Soeben in Nürnberg von der Westfront aus der Gegend
von Lille eingetr offenen Feldpostbriefen ist zu entnehmen,
daß der bayerische Kronprinz am Vorabend der allge¬
meinen englisch-französischen Offensive folgenden Armee¬
befehl erlassen hat:

Armeebefehl an die sechste Armee,
24. September ISIS.

Unsere dritte und fünfte Armee haben heute nach heldenhaftem
Ausharren in mehrtägigem Trommelfeuer starke französische Angriffe
restlos und blutig abgewiesen, bevor sie an das Hindernis gelanglen.
Von den braven , siegesgewohnten Korps der sechsten Armee erwarte
ich zuversichtlich dasselbe. Von neuem soll die Welt erleben , bah
die ruhmredig angetündigte große Offensive zerschellt an dem eiser¬
nen Wall unseres Volkes in Waffen.

lgez.) Rupprecht , Kronprinz von Bayern.
-4- Zuckerhaltige Aultermittel. Die Bezugsvereini-

gung der deutschen Landwirte macht in Gemäßheit der
Bundesratsverordnung vom 25. September d. Js . auf
folgende Bestimmungen wiederholt aufmerksam:

Zuckerhaltige Futtermittel,  d . h. Melasse,
Futterzucker und Nachprodukte, Melassefutter, Trocken¬
schnitzel, Melassetrockenschnitzel, Zuckerschnitzel(Verfahren
Steffens), getrocknete Rüben (ganz oder zerschnitten) sind
von jedem, der sie in Gewahrsam hat — getrennt nach
Arten und Eigentümern unter Nennung des letzteren—
bis spätestens zum S. Oktober 1915 der Bezugsvereinigung\
der deutschen Landwirte, Abteilung Zuckerhaltige Futter¬
mittel, Berlin W 35, Potsdamer Straße 30, anzuzeigen.
Anzeigepflichtig find auch sämtliche zuckerhaltigen Futter¬
mittel, die aus besetztem Gebiet stammen oder vor dem
26. September 1915 aus dem Auslande eingeführt sind.
Ausgenommen sind lediglich diejenigen zuckerhaltigen
Futtermittel, die nach dem 25. September 1915 aus dem
Auslande eingeführt oder die infolge Zuweisung der Be¬
zugsvereinigung durch Vermittlung der Kommunaloer¬
bände an die Verbraucher gelangt sind.

Der älteste feindliche Tote in deutscher Erde ist, wie
der „Tag" aus Parchim erfährt, ein fast 87jähriger Franzose,
der auf dem dortigen Gesangenenfriedhof seine letzte Ruhe¬
stätte gefunden hat. Er beißt Pierre Duplanches und ist
ein Ziuilgefangener, der schon 1870/71 gegen Deutschland
kämpfte und auch damals in Parchim als Kriegsgefange-
ner untergebracht war. Jetzt war der alte Mann in
Parchim mit Sohn und Enkel, die ihn nun in fremder
Erde zurücklassen mußten.

Ein tschechischer Laterlaudsvecräier . Gegen den
Professor an der tschechischen Universität Prag, Dr. M a j •
saryk,  welcher seit längerer Zeit im Auslande weilt
und dort eine unzulässige Agitation betreiben soll, wurde
die gerichtliche Strafamtshandlung und Difziplinarunter-
suchung eingeleitet und Suspension vom Amte und Ge¬
halt über ihn verhängt.

4- Ein neuer Sprengstoff. Wie„Sozialdemokraten*
erfährt, hat der dänische Ingenieur Nielsen, der einen
neuen Sprengstoff mit Namen Aerolit ersunden bat, eine
Fabrik bei Iyberup eingerichtet, wo er zunächst im Auf¬
träge der dänischen Regierung seine» Sprengstoff herstellt.
Dieser zeichnet sich nicht, nur durch feine Sprengwirkung
und seine Billigkeit, sondern auch durch die völlige Gejahr-
losigkeit des Transportes aus.

Generaloberst v. kluck wieveryergestell». General-
oberst o. Kluck, der jetzt völlig wiederhergestellt ist, begeht
am 13. Oktober sein 50jähriges Dienstjubiläum. General¬
oberst o. Kluck ist vor einigen Tagen aus Wilkendorf in
der Mark, wo er auf dem Gute der Frau Geheimen Kom-
merzienrat v. Earo längere Zeit zur Erholung geweilt
Halle, in sein Berliner Heim zurückgekehrt.

Meildrrrger MettrrLir«it.
Voraussichtliche Witterung für Mittwoch, den6 Okober.

Wolkig und trübe, Regenfälle, kühl.

Letzte Kriegsnachrichteii.
Berlin , 5. Okt. Heber die leichsinnige Führung bei

der westlichen Offensive berichtet der Korrespondent Scheuermann
in den von ihm bedienten Blättern aus dem Großen Haupt¬
quartier vom 4. Oktober: Unter den englischen Gefangenen
hört man viele Klagen darüber, daß ihre Führung in einem
Maße versagt habe, welche alle persönliche Tapferkeit des
gemeinen Mannes zu einer nutzlosen Aufopferung gemacht
habe. Wie es mit der englischen Führung bestellt war, da¬
von gibt die Gefangennahme eines englischen Generals ein
Beispiel. Dieser war mit seinem Stabe vollkommen aus
der Fühlung mit seinen Truppen geraten und hatte in der
Meinung, sicher vor den von ihm geschlagenen Deutschen zu
sein, im Unterstände eines deutschen Hauptmanns sich zur
Rast niedergelegt. Davon, daß die hier vorübergehend ein-
gedrungcnen Engländer schon längst teils aufgerieben oder
völlig zurückgedrängt waren, hatte dieser Divisionsstab keine
Ahnung bis zu dem Augenblick, wo einige schlesische Kriegs¬
freiwillige mir Handgranaten vor dem Unterstand erschienen
und den im Siegestraum schlafenden englischen General so¬
wie den kartenspielenden Generalstab gefangennahmen. Die
französischen Gefangenen erklärten auf die Frage, warum sie
gegen alle Regel und Vorsicht in dichten Massen, ungedeckt
und in langsamem Schritt vorgegangen seien, daß man ihnen
gesagt habe, der Sieg sei bereits errungen und sie könnten
unbekümmert Vorgehen. Die Deutschen seien alle von der
französischen Artillierie erschossen Das hätten sie geglaubt,
bis sie die mörderischen Verluste, die sie unmittelbar vor den
deutschen Stellungen erlitten hatten, plötzlich über den wahren
Ausgang ihrer großen Offensive belehrte.

Berlin , 5. Okt. Zur Vergewaltigung der'Neutralität
Griechenlands heißt es im „Berl. Tagebl." : Mit stürmischem
Protest haben die Ententemächte den Einmarsch der deutschen
Armeen in Belgien ausgenommen, und England hat sich
angeblich nur deshalb zum Kriege entschlossen, weil die bel¬
gische Neutralität von Deutschland verletzt worden sei. Jetzt
bei der ersten Gelegenheit, wo es ihnen paßt, setzen sich dieselben
Ententtemächte, die eben noch die neutralen Völker̂zu schützen
vorgaben, über die Neutralitätsrechte eines kleineren Staates
hinweg.

Berlin , 5. Okt. Major Morath schreibt im „Berl.
Tagebl." : Vielseitige Aufgaben find an uns herangetreten;
warum sollen wir zweifeln an dem guten Ausgang ? Für
unsere Verbündeten im Osten gilt das antreibende und zugleich
zügelnde Wort Moltkes: Die Politik bedient sich des Krieges
für die Erreichung ihrer Zwecke, sie wirkt entscheidend auf
den Beginn und das Ende desselben ein, so stark, daß sie
sich vorbehält, in seinem Verlauf ihre Ansprüche zu steigern,
oder mit einem geringeren Erfolge sich zu begnügen. Bei
dieser Aufgabe kann die Strategie ihr Streben nur auf das
höchste Ziel richten, welches die gebotenen Mittel überhaubt
nur erreichbar machen. Sie arbeitet so der Politik in die
Hand, nur für deren Zweck aber im Handeln völlig unab¬
hängig von ihr.

Berlin , 5. Oktober. Im „Berliner Lokalanzeiger"
wird ausgeführt: Je schneller der Angriff auf Serbien zu
voller Wirksamkeit kommt, den der Kanonendonner bei Se-
mendria schon am 20. September einqeleitet hat, desto tiefer
wird sich in das Bewußtsein der bedrohten Balkanvölker die
Erkenntnis einprägen, daß die verbündeten Zentralmächte sie
vor einer großen Gefahr schützen. Darum muß die Antwort
auf das russische Ultimatum und auf die Landung französischer
Truppen in Griechenland durch die deutschen und österreichisch¬
ungarischen Kanonen an der Donau gegeben werden.

Berlin , 5. Oktober. In der „Vosstschen Zeitung"
sagt Professor Ludwig Stein : Für Bu lg arten  gibt es
kein Zurück  mehr . Jedes unterwürfige Zukreuzekriechen
und die getroffenen Abkommen mit der Türkei und den Zentral¬
mächten freventlich zu verleugnen, das hieße mehr als ein
Verbrechen begehen, hieße eine unsterbliche Lächerlichkeit vor
der Weltgeschichte auf sich laden.

Basel , 4. Oktober. (WTB.) Die schweizerische De¬
peschen- Agentur hat von der Geschäftsleitungder Unione
Internationale des Affociationd'Agente representants die
Mitteilung erhalten, daß die Gruppen der einzelnen Ver¬
bände in Frankreich, England, Italien und Belgien in Paris
eine Zusammenkunft  veranstalten wollen zum Zwecke
einer Beratung von Maßnahmen für die Zeit während des
Krieges und nachher, damit keine Angehörigen einer feind¬
lichen Macht Verttetungen von Geschäftshäusern in den
Ländern der Alliierten erhalten oder weiterhin behalten. Die
Pariser Konferenz soll für die Entwicklung der internationalen
Beziehungen zwischen den Alliierten und den Neutralen von
großer Tragweite sein.

Mailand , 4. Oktober. (WTB.) Aus Athen  wird
dem „Secolo" gedrahtet: Die Vertreter Frankreichs und
Englands haben über die Bedeutung der Landung von
Truppen der Entente in Saloniki Erklärungen abgegeben,
in denen es heißt: Obschon die Landung verfrüht erscheinen
könne, werde sie in Wirklichkeit durch die Notwendigkeit ge¬
geben, die Verbindungswege mit Serbien, die ein rascher
bulgarischer Vormarsch unterbrechen könne, offen zu halten.
Die Alliierten müßten Serbien zu Hilfe eilen und gleichfalls
das bedrohte Griechenland sicher stellen. Die Alliierten er¬
schienen also auf dem Balkan als Freunde, wie sie es immer
gewesen. Ihr Vorgehen entspreche außerdem einem Wunsche
der griechischen Regierung, der schon im vergangenen Früh¬
jahr angekündigt worden sei, als Gunaris am Ruder war.
Inzwischen vollzieht sich die Landung van Truppen der
Alliierten in Saloniki unter dem Befehl des Generals
d'Amade.

Athen , 4. Oktober. (WTB.) Die allgemeine
Mobilmachung Griechenlands  wurde trotz der Ar¬
tikel der Venizelospreffe, welche von Jubel und Begeisterung
im Lande spricht, von der Bevölkerung gleichgültig ausge¬
nommen, da sie nicht wünscht, daß Griechenland sich zur
Verteidigung Serbiens in Abenteuer stürzt. Es wird ver¬
sichert, daß Griechenland keine Verpflichtung gegenüber den
Ententegenossen habe. Der König habe das Angebot Frank¬
reichs, Griechenland einen Kredit von 100 Millionen Franken
zu gewähren, abgelehnt.

Mr die Schriftleitung verantwortlich: Uarl Rlose , Herborn.



Aur Grotz-VeeNn.
Katzev«as « ille>konferenz im « eichsamt des Innern.

Am Donner^ agmitta , fand auf ^ « hen des Siaats-fefretärs Delbrück im Reichsamt des Innern eme Vespre
chuog mit den Mitgliedern des Nahrung -m.tte aus chuff-s
des Deutschen Städtetages über die K « r t o f f e l f r a g-
statt. An dieser Sitzung nahmen unter anderem Ober
bnraermeister Wermuth und Oberbürgermeister Dr.
Borlcht-München teil. Im Anschluß an diese Besprechung
im Reichsamt des Innern trat der Nahrungsmittelaus
icbuk des Deutschen Städtetages unter Vorsitz des Ober¬
st ,roermeisters Wermuth im Berliner Rathause zu einer
Sitzung zusammen, um über das Ergebnis der Besprechung
im Reichsamt des Innern und über die Bunde -
ratsverordnung betreffend die Preisprüfungsstelle zu e-
raten . — Hoffentlich kommt man von den vielen Bera
tungen bald auch zu tatsächlichen Maßnahmen.

veichränkung des Uniformverkaufs ? Der Mord in
Weißensee. sowie verschiedene andere Vorfälle, in denen
sich Verbrecher einer Uniform als Kleidung bedienten, um
sich ungehinderter bewegen zu können, haben den Polize
Präsidenten v. Iagow zu Erwägungen darüber veranlagt.
ob und inwieweit ein Verbot aus den Verkauf von Militar-
kleidungen und Uniformstücken zu erlaffen sei. Um m
dieser Beziehung nicht einseitig vorzug "yen. >st. w,e die
„B. Z." erfährt, bereits das Gutachten eu.lger givsterer
Firmen etngeholt worden.

Slndenburafeier in Berlin . Der 68. Geburtstag des
Genemlfeldmarfchalls v Hindenbiwg gab am Sonnabe .^den Berlinern Gelegenheit ihrer Beehrung für den peg
gewohnten Feldherrn Ausdruck zu geben. Der Effe ne
Hindenburg am Königsplatz war das Ziel ungezm uer
Tausende, die an der Geburtstagsfeier teilnehmen wollten.
Ein Ricsenblumenstrauß. weit über Mannesgrob - hoc.,
war die Geburtstagsgabe . die. wie d»e Inschrift̂ saai *

dankbaren Berliner ihrem Hindenburg dargebracht hatten.
& , , nnrfi io llbr rückten 1000 Schulkinder an . Rektor
^aimann b̂atte für die Feier den Kinderchor zusammen-
^ verschiedene Lieder zum Bortrag brachte.
Während der Gesänge erschienen unsere K^ sluftschiffe uberdem Königsplatz und brachten in ihrer Wege
wünsche dar. - .. . _

Rolstondswohnvngen Im Spandaner « ach«v».
Sßor einiger Zeit wurde in der Presse mitgeteilt, daß m
Spandau ein großer Mangel an Kleinwohnungen -
handen ist. der die Stadtverwaltung veranlatzte, einer ge
meinnützigen Baugesellschaft eme Million Mark am U
richtung von Häusern mit kleinen Wohnungen- zur « e

Anzeigen.

rimisaeteUschaft vermietet war , räumen lassen und rtcht. t
L an M Kle mvvhnungen für Kriegersrauer. em, me
am Umzugstage. den 4. Oktober, obdachlos wurden. Mtt
diesen Arbeiten ist bereits begonnen worden.

Ein stumm Gewordener durch Schreck geheilt . Ei
16 jähriger kriegsfreiwilliger Unteroffizier Friedrich Bi ch-
mann de en Eltern in Berlin. Bennigsenstr. 4. wohnen
mar vor neun Monaten , wie der „Bert . Morgen ?.« m>t-
Alt wird in Rußland ' während eines Nahr °mp.e- von
einem russischen Soldaten durch einen Schlag mit dem
Gewehrkolben auf den Kopf niedergestreckt worden^ undvün bicfcni Stluocnblicf ön btc
Seit langem nach der Heimat 3urückgekehrt, gmg er am
Freitag über den Potsdamer Platz , als em feyr
,ch"-a fahrendes Aula ,->n-n « -S Amnre überfahren worden , wenn er sich mcyi IM
allerletzten Augenblick durch einen raschen Seitensxrung
L M - >n Sch -rhei, bringen -annen . D- -ch -- sch -
und auch vielleicht durch die plötzliche Erschütterung löste
lick aeronnenes und verhärtetes Btut irgendwo i
Luftwegen, und der junge Mann begann Blut zui spm .

M »n °lännI >« Va- ErI«a»n-nun » d,e S-end-
des jungen Helden vorsiellen. der langst die H°n"ungSS bJMSSÄ:SA-

;iu & aller IBelt.
+ Explosion in einer AeNuloidsabrik. In ■Mj »*

1 si - wil im Schweizer Kanton Sotothurn ereignete sich Dan-
mr - ,- ? nachnn„ - g in -in-r
Ervlojion durch Entzündung von Zelluloid. s i
ä/n alle Fabnträunie in Flammen . Die Explosion Hai
25 Tote aesordert i etwa 10 weitere Personen wurden
lebensgefährlich verletzt und etwa 40 leichter. Oie Sabrik
mit großen Vorräten an Zelluloid und Horn . bis aus
das Mauerwerk niede, gebrannt : ste beschafugte Ä0Arbeiter.

im Hafen blieben unbeschädigt. ^ ^ ^
> Reval ohne holz und Lebensmittel . Nach einer

Melduna des ?Rjetjch" ist Reval oollskaadig ohne Holz
SÄ Lb . ü- m,.L „Sftjetfrtj"
firh ha Reval nicht belagert sel. Das -oiatt iclgl, c
Unter beamten der Staatsbahn seren ihrer Ausgabe keines-
wegs gewachsen.

WarktherlcM
Fraakfnrt . 4 . Oktober. Per wo Pfd . Lebendgkwich

Ochs'» U 0u °l- Mk. «Mü

Bullen

Kühe, Rinder und Stiere
» » » *

Kälber

0 65- "ll
t. ff ff 6(5—7->
9. „ „
1. Qual . Mk. CO—66
2. „ » 55—60
1. „ tf 78- 8,
2. ff ff 68—72
1. ft 0 60—62
2. 0 0 —•
1. 0 f! 140 —y
2. ft 0 140—1|

de.
kg- ohne Sack.

Roggen Mk. 28.00
Hafer ff 30.00

Hümmel

Schweine

Weizen Mk. 27.00
Gerste « 30.00*) - ’ V"V|

Infolge der Beschlagnahme des Brotgetreides
des Hafers findet kein Handel und infolgedessen auch<
Notierung auf dem Fruchtmarkt in Frankfurt a. M. s
auf der Produktenbörse in Mannheim statt. Die angegch.
Preise sind die gesetzlich festgesetzten Höchstpreise nachb
Bekanntmachungen des Reichskanzlersvom - 3. Juli 191&1

*) Landwirte sind berechtigt, aus ihrer Gerstmu
Verkäufe" an kontingentierteBetriebe vorzunehmen. Dieses
käufe sind nicht an die Höchstpreise gebunden müssen,
innerhalb 3 Tagen beim Kommunalverband angeM
werden." _ , „ .Kartoffeln.
Kartoffeln  ab Wetterauer Stat . p. 100 kg. UJIE. 7.00- ?,!

bo. ab Nassauischer . , - » »

cvefällältskaiettder.
Dienstag , 5. Oktober. 1665. Stiftung einer

fde[  i7ö3 . Friedrich August ll .. Kurjurst von SaM«
König von Polen, August ill ., 's- ~
ftclbin des Besreiungskrieges, t Dannenberg. ' , , ^
lönia W lhelms in Versailles. - E . Bulgarien«AMl
Wn «reich - 1908. Bosnien und Herzegowinaw.r dm»

Var Anlwerpen werden d. e Fort-
Vroechem zum Schweigen gebrach .
Li erre un d das Eisenbahn,ort an der VahaL.
m„nin - Mschein werden genommen . W

Bekanntmachung.
Die Nachtrags -Verordnung zu der Bekannt¬

machung betreffend Bestandserhebung und Beschlag¬
nahme von alten Baumwoll -Lumpen und neuen
baumwollenen Stoffabfällen (W. n- 285/5. 15. K.
R A ) und die Bekanntmachung betreffend BestandSer-
bebung von tierischen und pflanzlichen Spinn¬
stoffen (Wolle , Baumwolle , Flachs , Ranne,
Lans , Jute , Seide ) , und daraus hergestelllen
Web -, Wirk - und Strickgarnen , des Stellvertre-
tenden Generalkommandos 18. Armeekorps vom 28 . Septem¬
ber 1915 . können auf Zimmer Nr . 10 des Rathauses von
Jntereffenten eingesehen werden.

Herborn , den 29. September 1915.
^ Der Bürgermeister : Birkendahl.

Brandverficherung betr.
Diejenigen Gebäudebesitzer hiesiger Stadt , welche

eine Ausnahme neuer Gebäude , Erhöhung , Auf.
nher Veränderung bestehender Berstcher

«nn ^ n ^bei der Naffauischen Brandversicherungs-
anstalt für 1815 beabsichtigen, wollen bis spätestens
IS . Oktober d. Js . schriftlich oder zu Protokoll auf
dem Rathaus anmelden.

Herborn , den 28. September 1915. .
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Reicht; einmal mir noch stumm die Hand,
Und muss ich dann erliegen —

Gftrn starb ich für das Vatcrland
Wenn wir nur siegen ! _ ___ __

Bekanntmachung.
Die Frist zur freiwilligen Abgabe von Kupfer,

Mefstng , und Reinnickel ist bis 1« . Oktober d. I.
verlängert worden.

Da ein großer Teil der von der Beschlagnahme be¬
troffenen Gegenstände noch nicht abgeliesert ist. wird drmgeii
ersucht, alle Gegenstände nunmehr zur Abliefer.
UNg zu bringen , damit eine spätere Enteignung nicht
erforderlich wird. Sollten wider Erwarten Einzelne es auf
die Beschlagnahme ankommen lassen, so mache ich schon setzt
darauf aufmerksam, daß später voraussichtlich eine geringere
Entschädigung gewährt werden wird, als setzt bei ver
freiwilligen Abgabe.

Für die freiwillige Abgabe wird näheres noch bekannt
gegeben. Ich empfehle jedoch dringend, die Besitzer von
kupfernen Kesseln sich sofort um anderen Ersatz bemühen.

Herborn , den 30. September 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

8tuttg <'U'ter_ kjLllti fMi i " - - - 1

Lebensv ersieh erungsbanka.ßj

(Alte Stuttgarter)
Gegründet 1854.

Yersicheruogsbestaiid End» 1914 1MUliaid# 166 MillioiSJ
Bankvermögen. ^
Darunter Kxtra-Dividendenreserven. . . /»

jAuskunft erteilt Heiur . Stuhl , Herboftj
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ObstUii>:
Rocbatä^

und pyrm
Bestellungen ninMt '
Gärtnerei Sf

Hauptstraße, Sde
Telefon 951t.

Den Heldentod fürs Yaterland starb am
25. September in der Champagneschlacht mein
innigstgeliebter, treuer Bräutigam,

der Gefreite

Philipp Stein
(Inh. der hess. Tapferkeitsmedaille)

im Alter von 27 Jahren.
Im Namen aller Hinterbliebenen

in tiefer Trauer:

Helene Blanke.
Herdorn , den 5. Oktober 1915.

Ruhe sanft in fremder Erde!
Anfangs wollt’ ich fast verzagen,
Und ich glaubt ’, ich trüg ’ es nie.
Und ich hab’ es doch ertragen,
Aber fragt mich nur nicht — wie!

Eine der wichtigsten
riegöfmöeti

ist ohne Zweifel die: „Wie stellen wir die Volksernährungsicher7" Dadurch,
daß wir bei der Ernte Löchstertrage erzielen, was durch gute Boden¬
bearbeitung und Düngung erreicht wird. Be, einer richtigen Düngung
darf neben Phosphorsäure, Stickstoff und — wo erforderlich— Kalk

das billige Kali nicht fehlen.
Kaimt oder 40 °/oige- Kalidüngesalz «M™
vollen Wirkung und setzen so den Boden in den Stand, Äöchsterträge
hervorzubringen. — Ausführliche Broschüren und jede wettere Auskunft

über Düngungsfragen jederzeit kostenlos durch:
Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des KalifyndikatSG. « . b. H.

Min a. Rh., Mchartzstrai»1«. _ _

lllM
Ersutt-w
Gust vermert, S»
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